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Wie bekannt, versteht man unter Veredeln jenen Vorgang,
bei dem man auf ein minder gut tragendes Pflanzenmaterial ein

besseres aufsetzt. Es wird also z. B. auf einen Stamm, der harte,

ungeniessbare Birnen trägt, ein Zweig eines Baumes aufgepfropft,

der sehr gutes, weiches Birnemnaterial zu tragen pflegt. Den
Zweig nennen Avir Reis, den Baum, auf den gepfropft wird,

Unterlage.

Nicht nur ausserordenthch wertvoll, sondern geradezu not-

wendig kann mitunter die Pfropfung werden, wie unsere heimische

Rebe zeigt. Bekannthch wird die Rebe durch Stecklinge vermekrt
und ist infolge dieser Inzucht ungemein widerstandslos gegen die

AngriÖe der an den Wurzeln arbeitenden Reblaus geworden. Setzt

man nun durch Pfropfung die heimische Rebe auf die amerikanische,

so entzieht man sieder Wirkungssphäre der Reblaus. -j Damit bleibt

sie aber gesund, und auch der amerikanischen Rebe kann die

Reblaus nichts anhaben, da das importierte Gewächs von Samen
gezogen wird und als geschlechtüch erzeugte Pflanze viel kräf-

tiger ist: eines der l)ekanntesten Beispiele erfolgreicher Pfropfung,

Alle diese Fälle, wo man Birne auf Birne, Rebe auf Rebe,
Pflaume auf Pflaume, Rose auf Rose pfropft, inachen nicht \ie\

Schwierigkeiten bezüglich des Verständnisses, weil es sich hier

') Nach einem im Kolleg des Herrn Prof. Dr. H. Molisch: „Be-

sprechung der neuen pflanzenphysiologischen Literatur" im Sommersemester
1909 gehaltenen Vortrage.

*) Besonders in Frankreich hat man mit dieser Methode sehr gute
Erfahrungen gemacht: „Während die amerikanischen Reben in Frankreich
im Jahre 1881 8904 ha in 17 Departements bedeckten, waren im Jahre
1889 bereits 299.801 ha in 44 Departements damit bepflanzt." (Frank, p. 154.)
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um sehr nahe verwandte Objekte handelt, die niiteinandier in

Verbindung treten. Etwas anders verhält es sich mit einer

Pfropfung von Datura Stramonium, dem Stechapfel, auf Kar-

toffel. Beistehende Figuren 1 und 2 mögen derartige Pfropfun-

gen illustrieren. Analoge Pfropfvereinigungen lassen sich mit Para-

diesapfel und Kartoffel durchführen, die oben Paradiesäpfel und
unten Kartoffeln als praktische Erträgnisse hefern. Wenn man

© Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Pfropfungen, Pfropfbaatarde und Pflanzenchimären.

Institutes, Herrn Franz Jugl, unter Anleitung des Herrn Prof.

Dr. H. Molisch hergestellt worden sind und seither im Instituts-

glashause weiter gepflegt werden.

Besonders geeignet sind nämUch für Pfropfversuche die

Cactaceen. Auch hier glückt es unschwer, Indinduen verschie-

dener Art durch Pfropfung miteinander zu vereinen. Und da

bekanntlich die Formen schon der einzelnen Cactaceen an und
für sich entsprechend ihrer eigenartigen Anpassung an die

heissen trockenen Stand-

orte höchst aufifälhg sind,

muten die Pfropfungen

erst recht sonderbar an.

Unter den Kaktus-
gewächsen gibt es nun
eine Pflanze, die sich

für die in Rede stehen-

den Kombinationsprop-
fungen ganz besonders

eignet, der man aber

die Zugehörigkeit zur

Famihe der Cactaceen
nicht ansehen würde,

die Peireskia aculeata

Mll. Daher mag den
Reigen der nun folgen-

den Abbildungen von
Pfropfungen, bei denen
die Peireskia eine grosse

Rolle spielt, mit der

Wiedergabe einer Pho-
togi'aphie dieser Pflanze

eröffnet werden (Fig. 3 ).

In den bisher wie-

dergegeben Fällen (Fig.

1—5) ist stets eine Art
auf eine andere gepfropft.

j\Ian kann nun auch so

vorgehen, dass man zwei Arten auf eine dritte pfropft, wie dies

die Figuren 6 u. 7 veranschaulichen.

pf

Fig-. 2. Junge Pfropfung von Stechapfel auf Kartoffel

(ausgetopft, rund '/» d- natürl. Grösse), pf Pfropfstelle. Die
Unterlage (Solanum tub.) trägt Kartoffeln.

Die ersten Pfropfversuche sind von Lindemuth (1), Vöch-
ting(l)und Strasburger (1) ausgeführt worden. Besonders Vöch-
ting ist einer der ausgezeichnetsten Experimentatoren auf grosser

1*
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experimenteller Basis auf dem Gebiete der Ptlanzenphysiologie. Man
kann sich kaum ein ( )i*xan oder auch nur ein Gewebe einer Pflanze

denken, mit dem er nicht Pfroijfversuche gemacht hätte. Ambesten
scheint für derartige Exi)erimente die Zuckerrübe geeignet zu

sein wegen ihrer saftreichen (lewebe und wegen der Fähigkeit,

sehr leicht Wundgewebe, Kallus,

und in seinem Schutze neues Gewebe
zu bilden. Hier nur einige von
Vüchtings Versuchen: Es wurde ein

prismatisches Stück (l.j aus einer

Rübe (I.) herausgeschnitten, bei

einer zweiten (IL) ein gleich grosses

Stück (2.) ebenso. Nun wurde 1.

in IL und 2. in I. gegeben, worauf
die beiden Teile so prächtig ver-

wuchsen, dass nach einiger Zeit die

durchgemachte Operation nicht mehr
zu merken war. Oder Vöchting ver-

fuhr in folgender Weise: — ein

prismatisches Stück hat doch eine

Aussen- und Innenseite — er setzte

das Stück, mit der Aussenseite nach
innen gekehrt, ein; unter diesen

Bedingungen wuchs das Stück ein,

vorausgesetzt, dass er die Epidermis
und, wenn Periderm da Avar, dieses

schon früher entfernt hatte. — Nun
kann man auch das Stück um 180"

um die horizontale Achse drehen,

gewissermassen auf den Kopf stel-

len, und dann zur Verwachsung an
die alte Stelle geben. Lauter diesen

Bedingungen unterbleibt die Ver-
wachsung. Nach Vöchting müssen
wir uns nämhch vorstellen, dass in

jeder Pflanze eine Art Polarität

vorhanden ist, dass es ein Oben
und Unten in der Pflanze gibt. Wenn

man nun Unten mit Oben und C)ben mit Unten vertauscht, so

kommt es, wie gesagt, zu keinem Zusammenwachsen der pflanz-

hchen Teile mehr. Es treten abnorme Wucherungen auf und die

Pfropfstücke können trotz der feuchten Umhüllung vertrocknen
und absterben.

Eine sehr interessante Pfropfung hat Vöchting (2) mit
Helianthus annuus und H. tuberosus, der gemeinen und der

Fig-, 3. Peireskia aculeata Mill. (nind
'/4 d. natürl. Grösse). Eine Cactacee ohne
kaktusartig^en Bau, die sich für Pfropf-

versuche vorzüg-Iich eig-net.
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knolligen Sonnenblume, ausgeführt. Zunächst nahm er H. an-

nuus als Unterlage und pfropfte auf diese das Pfropfreis von

H. tuberosus. — H. tuberosus bildet unterirdische Knollen und

H. annuus die Samen oberirdisch in grosser Menge. — Es wurde

bei dieser Art von Pfropfung ein mächtiges Wurzelsystem ausge-

bildet, die Sonnenblume war als Unterlage grossartig entwickelt

und wo Pfropfreis und Unterlage zusammentrafen, zeigte sich

ein auffallender Wulst, dessen Ausbildung Vöchting folgender-

massen erklärt : Heh-
anthus annuus bildet

im Herbst seine Sa-

men in grosser Quan-
tität. Es muss also

im Herbste die Ten-

denz bestehen, die

Säfte hinauf, gegen

die Blüte, zu dirigie-

ren. Da nun von der

Verwachsungstläche

ab der andere Part-

ner seine Tätigkeit

entwickelt und diese

Massen organischer

Substanz nicht weiter

aufwärts leitet, weil

er um diese Zeit die

Hauptmasse seiner

Säfte eher abwärts

zu dirigieren bestrebt

ist, muss es zur Stau-

ung und Wulstl)ildung

kommen. Dazu kommt,
dass auch noch durch

den eben erwähnten
Transport der von

H. tuberosus erzeug-

ten organischen Sub-

stanzen in die Tiefe

Diese Versuche
worden, dass H.
Dabei kam eine

Fig-. 4. Pfropfung von Epiphyllum truncatum auf Peireskia
(rund 'm d. natürl. Grösse), pf Pfropistelle. Man sieht die

blattartig; ausgebildeten Triebe von Epiphyllum scharf von dem
stachelbesetzten Peireskia-Stengel abgesetzt.

die Säftestauung vermehrt werden muss.

sind dann auch in der Art gemacht

annuus auf H. tuberosus gepfropft wurde,

zunächst nicht erwartete, aber nach er-

folgter Erklärung leicht verständhche Schwierigkeit in Betracht.

Knollen sind Zentren für den Strom der organischen Substanz.

Hier wird der Zucker als Inuhn beziehungsweise Stärke

niedergeschlagen. Hier sammelt sich das ganze organische Ma-

pf
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pf

teiial an. AVeiin nun ein solches Zentium für die Bildung der

organisclien Substanzen vorhanden ist, so wird innner wieder

in die Knollen Nährstort nachgeschoben werden. Es Avird also

auch bei der Pfroi»fvereinigung H. tuberosus dem H. annuus die

neugebildeten Assiniilate entziehen. H. annuus ist eine solche

Behandlung nicht gewöhnt. Er wünscht sogar im Herbste den

Gegenstrom zur Bildung der Ertichte. Deshalb wird er als Reis

durch die Knollenbildung sei-

nes Partners ganz ausgepumpt.
Die Eolge ist, dass das Reis,

solange nicht jede H. tubero-

sus-Knolle entfernt wird, sehr

schlecht aussieht. Wenn nun
Yöchting sämtliche Knollen
der Pfropfung entfernte, büeb
dem Reis genügend organische

Substanz, es ging eine gün-

stige Symbiose mit der Un-
terlage ein und blieb gesund.

Diese Vöchtingschen Un-
tersuchungen sind auch des-

halb interessant, weil sich der

genannte Forscher dabei die

Frage vorgelegt hat, inwiefern

man mikrochemisch eine Be-
ziehung zwischen Pfropfreis

und Unterlage nachweisen
könnte ; denn es ist nicht

abzusehen, warum das Plas-

ma des einen IndiAiduums der

Pfropfvereinigung nicht in ir-

gendeiner Weise chemisch

reizend auf das des anderen

zu wirken vermöchte, so dass

in ihm Stoffe zur Aufspeiche-

rungkommen könnten, die sonst

nie in ihm vorhanden waren,

nun insbesondere Vöchtings

Denn H. tuberosus enthält

Fig-. 5. Pfropfung- von Opuntia vulgaris auf
Peireskia (' :; d. natürl. Grösse), pf Propfstelle.

Die breiten Opuntientriebe sitzen förmlich unver-

mittelt der Peireskia auf. An der Pfropfstelle be-

merkt man ausgesprochene Wundkorkbildung.

Für solche Eixperimente ist

Sonnenblumenpfropfung geeignet,

nach Vöchting Zellen in der Gefässbündelscheide, die nur Stärke

und in der Rinde solche, die nur Inulin bilden.

Es scheint also dem Pfropfreisplasma der ersten bespro-

chenen Pfropfung in den Zellen der Gefässbündelscheide bezw.

der Rinde erbhch fixiert, die Fähigkeit inne zu wohnen, ent-

weder aus der Glukose nui' Inuhn oder nur Stärke zu bilden,
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Während die Zellen im Stengel von Helianthus annuus nach

Vöchting nur Stärke zu erzeugen vermögen. Würden diese nun

bei der Kombination mit H. tuberosus plötzhch auch die Fällig-

keit bekommen, Lnüin zu bilden, so wäre damit der f>eweis er-

bracht, dass eine gegenseitige Beeinflussung von Reis und Unter-

lage vorkäme, was ja umsoweiiiger überraschen könnte, als

pf^

Ph

Fig-. 6. Pfropfung von Epiphyllum (E) und Cereus (C) auf Peires-

kia (P). pft u. pf: die beiden Pfropfstellen (rund '/i d. natürl. Grösse).

Sehr instruktiv wirkt an diesem Bilde das Vorhandensein der Peireskia-Blätter.

wir durch Tangls Untersuchungen mit den rrotoplasmaverbin-

dungen bekannt geworden sind, die von Zelle zu Zelle strahlen

und gewiss auch an Pfropistellen ausgebildet werden mögen. Das

ist nun nicht der Fall. Das Inuhn geht vielmehr gerade bis

zur Pfropfstelle und nicht weiter. Es kommt in Folge dessen

zu einer so grossen Anhäufung des Stoftes im Pfropfreis, dass

er aus der Rinde in Tropfen herausquillt. Dadurch ist bewiesen,
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(lass bei den beschriebenen Versuchsbedingungen und bei dem
genannten Objekt eine Beeinflussung des Reises und der Unter-

lage nicht statttindet.

Strasburger (1) hat seinerzeit analoge Versuche mit Sola-

naceen durchgefiilirt und kam in Bezug auf die morpholo-
gischen Verhältnisse zu dem gleichen Resultate: „Die Impf-

linge waren kräftig oder kümmerlich entwickelt, das war
alles, was man an denselben konstatieren konnte." MoMsch

Au

Fig. 7. Pfropfung von Ribes grossularia (G), Stachelbeere, und R. rubrum {R)
Johannisbeere, auf Ribes aureum (gelbe Johannisbeere (Au), ('/lod. natürl. Grösse.)
Photographie einer Freilandpfropfung- im Inslitutsgärtchen des pflanzenphysiol. Institutes.

Im Sommer werden seit Jahren von dieser Pfropfung Stachel- und Johannisbeeren ge-
emtet, die köstlich schmecken.

(1), der die Untersuchungen von Vöchting und Strasburger
überprüfte, konnte die Resultate der beiden Forscher nur voll-

inhaltlich jjestätigen. Mit diesen Ergebnissen stimmen auch die

Resultate von Voss an der Rebe, bei der wiederholt ein Ein-
fluss von Reis und Unterlage l)ehauptet wurde. Damit erschienen
alle gegenteiligen Äusserungen, insbesondere die Daniels widerlegt.

Eingehende Versuche mit der besonderen Fragestellung, ob
sich auch Indinduen verschiedener Pflanzenfamihen durch Pfropfung
miteinander verbinden lassen, sind von IJndenmuth (2) gemacht
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und die Frage im negativen Sinne beantwortet worden, wobei er

auf eine Erscheinung lünwies, die man früher oft ü])ersah, dass

nämlich „aufgepfropfte Reiser ohne wirkhche Verwachsung län-

gere Zeit am Leben ~ und frisch bleiben und auf Kosten ihrer

Reservestoffe selbst austreiben" p. 434, wodurch natürlicli leicht

Täuschungen entstehen können,

Noll (1) hatte nun die Idee — und vielleicht wird

man nach den neuen Untersuchungen wieder auf seine Ver-
suche zurückkonnnen — Siphoneen, also Algen, aufeinander

zu pfropfen. Es scheint in diesem Falle die Möghchkeit vor-

handen zu sein, direkt das Verhalten des Plasmas des auige-

pfropften Materials und das des Plasmas der Unterlage zu studieren,

indem die nackten Plasmen gegen einander vorgeschoben und
zur Berührung gebracht werden können. Dabei zeigt es sich

nun. dass, so wie die Plasmen aufeinandertreffen, ein sofortiges

Auseinanderweichen statttindet, so dass diese Experimente für

Vöchtings und Strasburgers Ansicht und gegen eine Vermischung
der Plasmen von Pfropfreis und Unterlage sprechen."')

Trotz dieser Experimente, die unzweifelhaft dartaten, dass,

abgesehen von dem durch die Pfropfung bedingten besseren

oder schlechteren Ernährungszustande, von einer P)eeinflussung

von Reis und Unterlage bei der damaligen Art des Experimen-
tierens nicht gesprochen werden konnte, hat man doch die Hoff-

nung nicht aufgegeben, dass es gelingen könne, eine Beeintlus-

sung von Reis und Unterlage zu erweisen (vgl. v. Beck 1, p. .3.3.8).

Schon Lindemuth (1) glaubte im Jalire 1878, den Nachweis
einer chemischen Beeinflussung der beiden Pfropfsymbionten nach-

gewiesen zu ]ial)en. Wie liekannt, pfropfte er seinerzeit (1) verschie-

dene Kartott'elrassen aufeinander, und zwar oberirdisch den mattgrü-
nen Trieb der Sorte „Kaüko" mildem violetten Trieb von „Zebra",

wobei er nach 14 Tagen an „Kaliko" unterhalb der Verwachsungs-
stelle lel)hafte Rötung konstatierte. Er erklärte sich damals die Er-

scheinung so, dass entweder eine Fortleitung des Farbstoffes

selbst oder einer Leukoverbindung dessell)en aus „Zebra" nach
„Kahko" stattgefunden habe, oder dass infolge der Pfrop-

^) „Nur in einem einzigen Falle" kam nach Noll (p. 4) „unter nicht

näher kontrollierten Bedingungen ein Gebilde zustande, welches vielleicht

als ein Pfropfhybrid gedeutet werden könnte". „Er betraf einen Bryopsis-

Strunk, der in eine Valonia eingeführt worden war und welcher, statt der

normalen fiederartigen Stammverzweigung am Gipfelteil — eine hirsekorn-

grossp kuglige Blase entwickelt hatte, was bei anderen sich regenerierenden
Bryopsis-Stämmchen daneben niemals beobachtet wurde." Hier hätte nach
meiner Meinung mit Bezug auf Winklers Befunde die experimentelle Phy-
siologie mit neuen Experimenten und neuem Mute einzusetzen.
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fung die giiluc Unterlage zur lUlduug eines ilir sonst fremden

Stoffes angeregt worden sei. Wenn man nun aber weiss (vgl.

Molisch 2j, wie leicht Knickungen oder andere Verwundungen
Zellen zur Anthokyanhildung anregen, wird man auch da Küster

ohne weiters zustimmen, wenn er l)ei iJehandlung der in Rede
stehenden älteren Versuche von Lindemuth erklärt, es sei „Aiel

wahrscheinlicher, dass die Verwundung vielleicht in Verbindung
mit irgend welchen Faktoren, die bei der Verwachsung wirksam
werden, zur Bildung des roten Pigmentes" führte.

Später haben Strasburger (1), Lindemuth (2) und neuestens

Linsbauer und Gräfe nachzuweisen versucht, dass eine chemische

ßeeintlussung ])ezüglich des Gehaltes an Alkaloiden stattfinden

könne, wenn man Solanaceen aufeinander pfropft. Strasburger

hat, wie erwähnt, mit Erfolg den Versuch gemacht, auf Kartolfel

Datura zu pfropfen. Bekanntlich hat Datura ein dem Atropin

nahe verwandtes Gift, das auf die Pupillen eine erweiternde

Wirkung ausübt, vergl. Anm. 5. Nach Strasburger soll nun
dieses Gift in die Knollen der Kartoffel, die als Pfropfunterlage

benutzt wurde, eindringen, so dass man es chemisch-*) nachweisen
kann. Lindemuth (2) konnte unter Pierufung auf Lewins Ana-
lysen mitteilen, „dass in den Kartoffeln von Propfungen des

Stechapfels auf Kartoffel" nach Abtrennung reichhchen Solanins,

eine nicht isoherbare Substanz in winzigen Spuren zurückbheb,

die das durch jMuscarin zum Stillstand gebrachte Froschherz

wieder in Bewegung setzte.

Diesen Befunden von Strasburger und Lindemuth wider-

sprechen al)er die Untersuchungen Arthur Meyers und Schmidts,

die eine Wiederholung der zuletzt erwähnten Versuche der Genann-
ten darstellen und zur Ülierzeugung führten, dass kein Hyoscyamin
aus Datura in die Kartoffelknollen gelangt, wenn man Datura auf

Kartoffel pfroi)ft. Die Ärzte Lohmann und Sehendes hätten auf

ihre Anregung — so l)erichten die beiden Forscher — mit den
Kartoft'elunterlagen physiologische Versuche über die Pupillen-

erweiterung bei einer Katze gemacht, u. zw. mit völlig negativem
Erfolge.

Da nun aber „nach den Beobachtungen von Donders und
Ruyter noch durch einen Tropfen einer Atropinlösung 1 : 130.000

*) Nach Strasburger (1) fand Klinger in 800 g Kartoffeln, die an mit
Datura gepfropften Stöcken gewachsen waren, geringe Mengen, kaum einige

Milligramm Atropin. Kreusler und Lewin erklären aber, wie Lindemuth (1)

mitteilt, dass es unmöglich sei, Atropin chemisch nachzuweisen. Man wird
sich daher, insbesondere in Anbetracht der sofort zu besprechenden Versuche
von Mayer und Schmidt, der Klingerschen Analyse gegenüber sehr reserviert

verhalten müssen.
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Piipilleiierweiteriiiig eintritt und auch Hyoscyaniiu '') dieselbe
Wirkung uur etwas langsamer, aber umso uachhaltiger ver-
ursacht", so sprechen diese uegativ ausgefalleueu Versuche von
Meyer und Schmidt sehr gegen Strasburger und Liudemuth.

Linsl)aner und Gräfe haben andere Objekte gewählt. Die
bekannte Zierptianze Nicotiana aftinis enthält sehr wenig, fast über-
haupt kein Nikotin. Gräfe und Linsbauer kamen nun auf die
Idee, darauf ein stark nikotinhaltiges Gewächs aufzupfropfen
und wählten dazu den Tabak. Das Ergebnis war Anreicherung
des Nikotins in der

Unterlage. Doch sind

ihre Befunde nicht

ohne Widerspruch ge-

blieben. *)

Mikosch hat weiter

mit Epiphyllum. das er

auf Peireskia aufpfropf-

te, Versuche gemacht.

Epiphyllum enthält,

wie Mohsch ( 8) gezeigt

hat,eigentümhche, mehr
oder minder peitschen-

artige Eiweissbildun-

gen. Peireskia soll nun
nach Mikosch keine

solchen Eiweisskörper

haben. Wenn man aber

Epiphyllum auf Pei-

reskia pfropft, dann
soll Peireskia die Eä-

higkeit bekonunen,
gleichfalls diese Ei-

weisskörper zu erzeu-

gen. Nach dem oben
Gesagten wird man
aber wohl die ausführ-

liche Arbeit von Mikosch über dieses Thema abwarten müssen,
ehe man die in der vorläufigen Mitteilung gemachten Angaben
endgültig annimmt.

^) Das Hyoscj-aniin ist mit dem Atropin isomer und geht durch,
Einwirkung von alkoholischem Kali in letzteres über. „

«) So wendet sich Lindemuth gegen Linsbauer und Gräfe und vei\
langt (p. 431) „um einen vollgültigen Beweis für die Übertragung von Nikot^"
durch Transplantation zu erbringen, als Unterlage oder Edelreis eine nikofCn,
freie Solanacee", ein, wie mir scheint, nicht ungerechtfertigtes Verlar
s. auch Meyer A. und Schmidt E. (p. 133).

2*

Fig^. 8. Winklers Chimäre Solanum nigro— lycopersi-
cum (schematisiert nach Winkler 1). Die Pflanze erscheint
der Läng-e nach förmlich halbiert, links im Bilde als S. lyco-

persicum (weiss), rechts S. nigrum (schwarz punktiert).
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In dieses Kajtitel des Themas geJiöien endlich noch in

gewissem Sinne alle jene Untersuchungen über die Beeinflussung

von rfroi)frcis und Unterlage, die mit i>anachiirten Objekten von

Aucuba. Abutilftn und mit den von der Fleckenkrankheit befallenen

Tabakltlättern und anderen Objekten von Lindemuth (3j, Baur,

Beijerinck, Hunger u. a. durchgeführt worden sind. Dabei zeigte

sich, dass die Pauachure eine übertragbare Charaktereigentüm-

Hchkeit, somit anscheinend den ersten unzweideutigen Fall einer

Beeinflussung von Reis und Unterlage darstellt. Doch haben

insbesonders Baurs (1), Beijerincks (1) und Hungers sehr interes-

sante Untersuchungen gezeigt, dass es sich in diesen Filllen um
Krankheitsprozesse, um Infektionen mit einem Giftstoffe han-

delt, so dass in der Tat bis dahin kein Fall bekannt geworden
war, wo die gegenseitige Beeinflussung der Pfroi)fsynd)ionten

auf grosser experimenteller Basis einwandsfrei erwiesen wurde.

So stand die Frage der Pfropfl^astardierung und der Pfrop-

fung bis 1907, wo Winkler (1) mit seinen Untersuchungen ein-

setzte. Dabei fand auch er für seine Experimente Solanaceen

am besten geeignet. Trotzdem sie nur einjährig sind, haben

sie sich nämlich doch bei allen seinen Versuchen ausserordent-

lich bewährt. Der Vorteil, den sie bieten, besteht darin, dass

sie sich sehr leicht vegetativ vermehren lassen. Man kann zahl-

reiche Ableger von einer PÜanze machen, die alle die Fähigkeit

besitzen, weiter zu treiben, so dass sich Tausende von Versuchen

auf einmal in Szene setzen lassen.

Die ersten Ergebnisse Winklers bedeutsamer Experimente

waren nun eigentümhche Doppelwesen, die auf einer Seite täu-

schend der Unterlage, auf der andern dem Pfropfreise gUchen.

Solanum nigrum, der schwarze Nachtschatten, und S. lyco-

persicum, der Paradiesapfel, die vegetativen Eltern des ersten

pflanzlichen Doppelwesens aus der Familie der Solanaceen, Chi-
märe, wie es Winkler nannte, sind dadurch von einander ver-

schieden, dass das eine ganzrandige (Fig. 9 A), das andere ^iel-

fach zerschnittene Blätter (Fig. 9 C) mit grossen Lappen trägt

und das eine reichlich, das andere aber spärlich behaart ist.

Das entstandene Doppelwesen sieht nun aus, als ob es

durch ParallelverwachsLing beider vegetativer Eltern entstanden

wäre (vgl. Fig. 8 u. 9 B). Dadurch erinnern die erzeugten

Pflanzen an jene Wesen der griechischen Fabel, die aus einem

Drachenkopf, einem Löwenhinterteil und in der Mitte als Chi-

mre dargestellt erscheinen, eine Ähnlichkeit, die für die Be-

YQ^hnung massgebend wurde. Nach Winklers Vorschlag (1 p.

ver> werden nun diese Doppelwesen durch die Nennung von
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Pfropfungen, Pfropfbastarde und Pflanzenchimäreu. 13

Unterlage und Pfropfieis und Vorsetzen des Wörtchens ,.Clnmäre"

offiziell benannt.

Die erste Chimäre war also: ..Chimäre S o 1 a-

n u ni n i g r — 1 y c o p e r s i c u m.

"

Wie Fig. 9 zeigt, beschränkt sich der Chimärencharakter
nicht auf die morphologische Zweiteilung des Stengels, sondern
kann sogar in den Blättern bereits in tadelloser Weise zur Gel-

tung kommen, so dass ein Blatt (B) gerade bis zur Hälfte Sola-

num nigrum (hnks) zur anderen S. lycopersicum (rechts) sein

kann.

Bei so augenfälhgen Resultaten fragt man sich unwill-

kürlich verwundert, wie es so vielen der früheren Beobachter
entgehen konnte, dass diese Bildungen möghch sind?

B

Fig. 9 Blätter. A von Solanum nigrum, C L. lycopersicum, B
der Figf. 8. Schematisiert, nach Winkler (1).

1er Chimäre

Der Grund ist ein sehr einfacher: Alle, die früher experi-

mentiert haben, pfropften nach den gewöhnhchen Regeln der

Gärtuerkunst. Die Stöcke wurden schräg abgeschnitten und
ebenso schräg wurden dann die anderen Triebe aufgesetzt und
so verwuchsen dieselben auf relativ kleiner Schnittfläche. Von
Winkler wurde aber Keil- und Sattelpfropfung angewendet. Es
wurde in die Unterlage ein Reis „im \ie\Y eingesenkt oder

der Unterlage sattelartig aufgesetzt (Fig. 8 u. 10). k.\\i diese

Weise konnnt es zu einer weit innigeren Berührung der

Pfropfobjekte, als sie bisher erzielt wurde, ausserdem wurden alle

an der Pfr'opfstelle hervorkommenden normalen Triebe sofort

wieder zurückgeschnitten und damit Bedingungen geschaften, die

es ermöghchten. dass an den Verwachsungsstellen schliesslich

Knospen hervorsprossten, welche Triebe eben jener Art lieferten,

von denen oben die Rede war.

© Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



14 Priv.-Doz. Dr. Oswald Richter

Dabei ist os iiiclil gerade notwendig, einen Trieb als Reis
zu verwenden, es geniigt ancli, wie Winkler (4, p. 2) jüngst ge-

zeigt bat, ein Blatt von S. lycopersicuni, um zu branchbaren
Resultaten zu gelangen.

Nachdem man nun einmal mit der Methodik bekannt war,

Hessen sich Exi)erimentc mit grosser Sicherheit durchfühlen, die

nun ibrei-seits Avieder den lang gehegten Wunsch, das erträumte
Ziel reahsierten: den Pfr opfl)as tard (s. AVinkler 2).

Rei im Jahre 1908 durchgeführten 2G8 neuen Versuchen
entstanden nach Entfernung von weit über 3000 Adventivsprossen

5 Chimären und ein Pfropfljastard (p. 596), zugleich das ei'ste

Individuum, l)ei dem wir mit Recht von einer Mischung der
Charaktermerkmale der vegetativen Eltern si)rechen können.
Winklers Stannni)tianzen waren Solanum nigrum (Fig. 11) und S. ly-

copersicuni (Fig. 12).— Der Bastard, Solanum tubingense (Fig. 13),

zeigt nun die typisclie Mittelstellung zwischen beiden. Das

A
Fig. 10. Die von Winkler geübte Keil- (B) und Sattelpfropfung (C) verglichen
ntiit dem Vorgange des Kopulierens (A). Schematische Darstellungf der regene-
rierenden Schnittflächen (nach Winkler 1). Das Gewebe des Reises ist schraOiert.

charakteristische Merkmal der Behaarung kommt in dem IndiAi-

duum gesteigert wieder, weil beide Partner Haare haben. Die
Eigentümlichkeit der Gauzrandigkeit im einen und die der tief-

geschnittenen Blätter im anderen Fall erzeugt eine Zwischen-
forni, die S. nigrum ähnliche, aber gezähnte Blätter trägt.

Winkler hat diesen Bastard auch zur Blüte gebracht und er hat
auch Samen davon erhalten, die freilich nicht die Vollreife er-

reichten (Winkler 3, p. 317) und von denen auf mit Sand ver-

mischter Erde nur ein ganz geringer Prozentsatz keimte (von
750— 2, p. 318). Bei Aussaat auf Füesspapier wurden im Lichte

viel bessere Resultate erzielt, so dass Winkler (4, p. 3) nicht

weniger als 1200 Keimlinge aufziehen und davon schon 140 bis

zur Blüte und Fruchtreife zu bringen vermochte. Die Fig. 14
mag Winklers derzeit stark bekämpfte Ansicht über die Pfropf-

bastardnatur des S. tubingense verstäiidheh machen.
S. tubingense Winkler wird nach seinem Vorschlag als

S. tubingense HWkl. (S. nigrum L. -f ly copersicum L.
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1908) bezeichnet. Wie Wiiikler (4, p. 3) mitteilt, liat er

von 2 auf einen Komposthaiifen verptianzten Stecklingen

„meterhohe Büsche mit 2 cm starker Hauptachse und Aielen

Tausenden von Früchten" dieser Pflanze mit fast durchwegs keim-

fähigen Samen erhalten.

Derzeit liesitzt er, da sich die Pfropfliastarde leicht vege-

tativ vermehren lassen, und er durch Neupfropfung weitere

4 Exemplare, darunter eines durch die oben beschriebene Blatt-

pfropfung (4, p. 2) gewonnen hat, 5 S. tubingense Stamm-Exem-
plare. Winklers neue Versuche (3 p. 323) haben weiters ge-

zeigt, dass man noch zu einer ganzen Menge ähnlicher Bastarde

zwischen beiden Stannnformen kommen kann, die er als Solanum
Proteus (wegen der grossen Veränderhchkeit der Blattform

Fig. 15), Solanum Darwinianum
(nach Darwin l)enannt), ferner

als S. Koelreuterianum und

S. Gaertnerianum unterschied

(das erste nach dem Begründer
der experimentellen Bastard-

forschung, t 1806, das zweite

nach dem berühmten Bastard-

forscher Karl Friedrich Gaertner

(1772—1850) genannt).

Was aber alle erwähnten
Pfropfbastarde ebenso wie das

ausführlich beschriebene So a-

num tubingense charakterisiert,

ist. dass sie unzweideutige

Zwischenbildungen zwischen den
beiden vegetativen Eltern dar-

stellen.

Schhesslich sei noch erwähnt, dass es Winkler bei Steck-

lingen seines ersten Pfropfbastardes geglückt ist, Rückschläge

zu einer der Urformen, dem S. nigrum, zu beobachten (3, p. 321).

Ich weiss nicht, ol) das jedermann so gegangen ist, aber

ich für meinen Teil brannte förmlich darauf, zu lesen, was
Winkler über das Verhalten der Keinüinge seiner S. tubingense-

Samen berichten würde. Ob die Samen wohl keimen wür-

den? — Wie schön, wenn dies wieder S. tul)ingense-Pflänz-

chen wären ! Welche Persi)oktiven für die praktische Gärtner-

kunst! (vgl. auch Schelle). Mir die jungen Nachkonnnen anders

vorzustellen als im Anschluss an die Formen der Fig. 2, p. 599

in AVinklers Arbeit 2, schien mir ein förmliches Verbrechen.

Die Sache kam nun freilich ganz anders: ..Alle- Keimlinge

von S. tubingense — und die Zahl 1200 ist statthch genug —

Fig-. 11. Keimling von Solanum nigrum.
Schwarzer Nachtschatten (al.s Unterlage). F51ätter

ganzrandig, Stengel behaart. Nach Winkler 2.
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16 Piiv.-Doz. Dr. Oswald Richter:

waren „ohne Ausnahme reines Solanum nigrum und in keiner

Hinsicht irgendwie von den typischen Exemplaren " der „reinen

Nachtschatten-Linie" zu unterscheiden (Winkler 4, p. 3).

„Es tritt also in der sexuellen Deszendenz des Solanum
tubingense rein und ausschliesslicli derjenige der l)eiden Eltern

auf, dem der Bastard äusserhch in seinen mori)hol(»gischen Eigen-

schaften am nächsten steht, zu dem allein Insher auch spontan

oder bei Adventivprossbildung vegetative Rückschliige aufgetreten

sind.

"

Analog waren die Keimlinge von S. Gaertnerianum reines

S. nigrum (p. 6), dagegen schlagen die Samen von S. proteus

ausschhesslich zu S. lyco-

persicum der Sorte „Gloire

de Charpennes " zurück

Cp. 10).

Von S. Dai'A^inianuni

Verhielt Winkier (p. 11)

keine keimungsfähigen Sa-

men und S. Koelreuteria-

num legt normaler Weise
nicht einmal Früchte an

(p. 12). Ein einziges Mal
wurde in einer kaum erb-

sengrossen Frucht ein halb-

reifer Same gefunden, der

nicht zum Keimen zu brin-

gen war.

]Mit diesen Befunden
von Winkler stimmt auch

die Beobachtung Hilde-

brands, der Sämlinge von

Cytisus Adami, der bekann-

ten ZAvischenform von C.

Lalnirnum und C. purpu-

reus, von der gleich die Rede sein soll, beschrieben hat, die aus 3 im
Jahre 1904 zur Reife gelangten Bastardblüten — gewöhnlich

sind nämlich C. Adami-Blüten steril •) — gewonnen wurden.

Diese Sämlinge gelangten im Jahre 1908 zur Blüte, wol)ei sie

Fig-. 12. Keimling- von Solanum lycopersicum,
Paradiesapfel, Tomatensorte König Humbert, gelbfrücii-

tig; (als Pfropfreis). Blätter vielfach g^elappt, Stengel
schwach behaart. Nach Winkler 2.

^) Wir sind beute übrijjens auch über den Grund dieses Feblschla-

gens der Adami-Blüten durch Tischlers histologische Untersuchung völlig im

Klaren, die zur vollen Bestätigung einer schon im Jahre 185B von Caspari

über C. Adami gemachten Beobachtung führten, wonach sich die Samen-

knospe „monströs entwickelt" zeigte, „indem der Kern meist keinen Embryo-
sack enthielt und sehr oft lang zur Mikropyle hinausgewachsen war" (Ca-

spari, p. 122, Tischler, p. 82).
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sich in der Blüte ebenso wie im übrigen Habitus als reines

C. Laburnum (Goldregen), also als vollkommener Rückschlag
zu derjenigen Elternart erwiesen, der C. Adami am näch-

sten steht.

Auch Nolls (2) Feststellung der Reinheit von Crataegus
(Weissdorn) in den vegetativen Teilen der Sämlinge des einen

Partners der Zweige von Brouvaux. auf die auch noch zurück-

gekommen werden wird . lässt sich zum Vergleiche heran-

ziehen.

Indem ich nun bezüglich Winklers Bastardierungsversuchen
zwischen den Pfropfbastarden und ihren Eltern auf Winklers
Arbeit (4, p. 14 u. f.) verweise, möchte ich nur noch mit

einigen Worten der von Winkler
veröffenthchten interessanten P)e-

ziehungeu zwischen den Chromo-
somenzahlen der Keimzellen der

Pfropfbastarde sowie ihrer Eltern

zu den so auifallendeu Rück-
schlägen der Samen in die be-

treffenden Elternformen gedenken.

Wie bekannt, zeigt der Kern
bei den Teilungsvorgängen eigen-

tümliche hufeisenförmige Gestal-

ten, die leicht färbbar sind, da-

her auch Chromosomen genannt,

in allen Zellen eines Organismus
in der gleichen Zahl auftreten und
insbesondere auf Grund von Be- Fi?. 13. Der Pfropfbastard Solanum tu-

obachtungen an Geschlechtszellen J^S^l" S^BlLr.Tähnt.'^äLL'^^
als Träger der Eigenschaften an- ^" form denen der F.g:^ 11, stengei stärker

, ^ o behaart als bei den vegetativen Eltern, Nach
gesehen werden. winkier 2.

Die folgende Tabelle mag
die in den Propfbastarden und ihren Eltern beobachteten Zahlen-
verhältnisse illustrieren (vgl. Winkler 4, p. 25—28).

Es entfallen an Chromosomen auf

die Kerne
der Keim-
zellen von

S. lycopersicum

„ proteus
_ Koelreuterianum

S. nigrum
„ tubingense

„ Darwinianum
„ Gaertnerianum

* Die Klammerausdrücke geben die diploideu Zahlen au.

3
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18 Priv.-Doz. Dr. Oswald Richter:

Gruppieren wir mit "Winkler (4, p. 30) die angeführten Pflan-

zen wie folgt:

S. nigruni, S. Gaertnerianuni, S. Darwinianum, S. tubin-

gense + S. proteus, S. Koelreuterianum, S. lycopersicum, so

gibt uns diese Ileilie gleichzeitig ein Bild von der engeren oder

weitereu Verwandtschaft der von Winkler erzielten Objekte mit

den Stammeltern.

Keine der vom Kreuze linksstehenden Pflanzen lässt sich

erfolgreich mit den rechtsstehenden verbinden, „während die

auf einer Seite stehenden unter sich, soweit sie überhaupt fertil

sind, kreuzungsfähig sind; spontane Rückschläge treten bei den
linksstehenden Formen nur zum Anfangsglied, bei den rechts-

stehenden nur zum Endglied der Reihe auf" (p. 30).

Fis"' 14. Blühender Steckling von Solanum tubingense. Nach Winkler 2.

Vergleicht man nun in der Tabelle die entsprechenden

Chromosomen der Keimzellen der betreffenden Kunstprodukte
und die ihrer vegetativen Eltern, so macht man die auffallende

Beobachtung, dass alle links vom Kreuze stehenden die Zahl 36,

die rechts davon die 12 haben und kommt unwillkürlich zur

Ansicht Winklers, dass hier eine innige Beziehung zwischen dem
konstanten Ausfall der Rückschläge und den Chromosomenzahlen
besteht.

Wir sehen, dass das Problem der Chimären- und Pfropfbastard-

bildung noch lange nicht erschöpft ist, man hat vielmehr, um
beim Bilde zu bleiben, vorläufig bloss den ersten Eimer gehoben.

Schon das ist genug und jenem, der uns den Hebel ansetzen

gelehrt hat, sind wir zu grossem Danke verpflichtet.

Wir können also beim vorläufigen Rückblick erklären, dass

man heute die alte Anschauung als überwunden ansehen kann,

wonach Pfropfreis und Unterlage in keine innige Verbindung
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mit einander eingehen und sagen, dass es bei Solanaceen geglückt

ist, Wesen zu erzeugen, die zur Hälfte dem Reise, zur Hälfte

der Unterlage gleichen, die man als Cliimären, und solche, die

in der Mtte zwischen Reis und Unterlage stehen, von jedem
etwas besitzen, die man als Pfropfbastarde bezeichnet hat.

Wenn wir nun von dieser neuen Auffassung her das ganze

Problem des Cytisus Adami oder das der Zweige von Bronvaux
betrachten, jene Fragen, die die Forscher immer in zwei Gruppen

Fig-. 15. Einig'e der bei Solanum proteus häufiger vorkommenden
Blattypen. Umrisszeichnun^en g-epresster Blätter, für die Vervielfältigung-

verkleinert. (Nach Winkler 3.)

teilten, von denen die eine meinte, es handle sich um Pfropf-

bastarde, die andere aber, die Erscheinungen müssten geschlecht-

licher Natur sein, sind wir heute imstande, ganz neue Gesichts-

punkte in die Beurteilung dieser Probleme einzuführen und uns

auf gewisse Erfahrungen zu stützen, die es wahrscheinlich

machen, dass auch in Cytisus Adami und in den genannten an-

deren Fällen Chimären oder PfroplT)astarde vorliegen.

Seitdem Adam im Jahre 1825 beschrieben hat, wie bei

seinen Versuchen Cytisus Adami plötzlich entstanden ist, hat man
sich immer gestritten, ob diese Beschreibung der Wahrheit ent-

spricht oder nicht. Sie ist aber derart, dass man bei ruhigem

3*
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Lesen nicht zweifeln kann, dass es sich wirklich so verhält, wie

Adam sagt — wir verdanken insbesondere Noll (2) diese Fest-

stellung. Der Grund, warum man sich durchaus nicht mit Adams
schlichter Erzählung zufrieden geben wollte, lag in dem ganzen

Denken der damahgen Zeit. Es war die Zeit, wo man nur an

geschlechtliche Bastarde glauben Avollte. Infolge dessen hat man
von dieser ursprünglichen, vom Entdecker selbst abgegebenen

Erklärung nichts gehalten und alles als unklare und belanglose

Beschreibung angesehen, was doch nur schhchter Versuchsbericht

war. Erst Noll hat die Mitteilung Adams wieder hervorgeholt

und wahrscheinlich gemacht, dass hier die Beschreibung eines

durch eine Pfropfung erhaltenen Bastardes vorliegt, nachdem
bereits 1895 v. Beck (1) für die Auffassung des C. Adami als

Pfropfbastard eingetreten war.

Man könnte nun verschiedene Momente zur Unterstützung

dieser Anschauung heranziehen: Wäre z. B. die Anatomie des

Bastardes und seiner Eltern so beschafien, dass er, Cytisus

purpureus und C. Laburnum, die in diesem Falle zusammen-
treten, hinreichend anatomisch verschieden wären, so könnte man
sich denken, dass im Bastard die Mischung der Elternmerkmale

zu sehen sein würde. In dieser Weise wurde 1891 von Macfar-

lane, 1898 unter Wettsteins Leitung von Fuchs und 1901 unter

Leitung No Is von Laubert die Anatomie als Hilfswissenschaft

zur Beantwortung der Bastardnatur des Cytisus Adami ange-

rufen, dabei aber leider festgestellt, dass man (man vgl. die

neueren Untersuchungen Lauberts) mit anatomischen Merkmalen
bei diesen Objekten nicht weit kommt. Laubert führt nämUch
eine Menge Momente gegen die ältere Ansicht ins Feld, w^onach

Cytisus Adami gewissermassen eine Mittelstellung zwischen den

supponierten Eltern einnehmen soll (Macfarlane und Fuchs).

Beijerinck (2), den wir immer mit schönen Ideen in recht

verwickelte Probleme eingreifen sehen, hat versucht, experi-

mentell dieser Frage nahe zu kommen:
Es gibt \iele Bäume, die sogenannte schlafende Augen

haben, das sind Knospen, die nicht zum Austreiben gekommen
sind, etwa weil eine Knospe, die etwas höher lag, den Nah-
rungsstrom an sich zog, so dass die darunter befindliche nicht

zur Entwicklung gelangen konnte.

Wenn man nun einen Baum soweit zustutzt, bis jene nah-

rungsgierige Knospe, die den Nahrungsstrom an sich riss, ent-

fernt wird, wird die schlafende plötzlich geweckt. In sie kommt
nun der Nahrungsstrom, der früher an ihr vorüberging, und
sie erwacht. Man kann diese Erscheinung besonders häufig an
den leider so oft zugestutzten Strassenzierbäumen von Bobinia

Pseud-Acacia beobachten.
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Wenn n»an nun nach Beijerinck solche Zustutzungsversnche

mit Cytisus Adami macht, so kann man plötzlich Cytisus purpu-

reus- oder Labuinuniknospen und -Äste aus Adami hervorkommen
sehen, also eine Art Rückschlag zur Urform oder einer Kompo-
nente, wenn wir C. Adami als Geschlechts- oder Pfropfliastard

betrachten wollen, eintreten sehen (Fig. 16), was mit Lauberts

Beobachtungen (p. 159) an Bäumen von C. Adami in den Gar-

tenanlagen von Geisenheim u. denen von A. Braun d. J. 1873 gut

stimmt. Die Versuche Beijerincks haben weiter gezeigt, dassdie nach
dem Stutzen erwachten Knospen öfters Mschknospen*) waren, die

sich oben als C.Laburnum und unten als C.Adami darstellen (Fig. 17).

Wollte man nicht an die

Mischlingsnatur solcher Bildun-

gen glauben, so könnte man
sich die Erscheinung auch mit

Beijerinck durch eine zufällige

Änderung (Variation p. 117)
entstanden denken. Doch Avird

man sich nach dem heutigen

Stand der Dinge wohl kaum
mehr zu dieser Anschauung
bekennen.

Beijerinck (3 p. 142) hat

nun noch ein eigentümliches

Mittel gefunden, um auch in

Blättern die Zusammensetzung
aus 2 Komponenten sichtbar zu

machen, falls sie nicht ins Auge
springt. Er brennt jedes Fie-

derblatt des fraglichen Blattes

an der Spitze mit der kleinen

Flamme eines Zündhölzchens
an. Dadurch sterben die Zellen

der Brandstelle und der Umgebung momentan ab, wogegen die

Zellen am Grunde des Blattes völlig gesund bleiben. In der
Blattmitte dagegen entsteht eine Zone, wo die Zellen gerade
aus dem lebendigen in den toten Zustand übergehen. Das ist,

wie er sagt, die Zone der Nekrobiose. C. purpureus hat nun die

Einjährig'er Purpureus, ps, als
Knospenvariant aus einem Schlafaug'c von
Adami an der Spitze eines „Kurzsprosses" ad,
entstanden. Links ein „Langfspross" von Adami
an der Spitze eines Kurzsprosses. (Bild und

Beschreibung- nach Beijerinck 2.)

8) Wie Noll (3) gefunden hat, können sich entsprechende Abnormitäten
auch bei den Blüten zeigen, so dass sich als Rückschlag plötzlich völlig reine,

aber abnorm reichblütige Trauben von Purpureus-Blüten einstellen. In dem
von Noll beschriebenen Falle war die Traube aus 19 Blüten zusammengesetzt,
während C. purpureus-Infloreszenzen normaler Weise 2—4 (l— 5) Blüten
enthalten.
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22 I^r- Franz Lucksch:

Fähigkeit, an dieser Stelle einen braunen Farbstoff auszubilden;-')

vielleicht findet eine Oxydasenbildung statt, die hier diese aufi'al-

lende Veränderung bedingt. Bei C. Laburnuni zeigt sich da-

gegen bei der gleichen Behandlung keine Reaktion, C. Adami
lässt ein mittleres Verhalten erkennen (vgl. Fig. 18 b).

(Schluss folgt.)

Die Heilserumbeliandluiig der Krankheiten des

Menschen. ')

Von Dr. Franz Lucksch.

Meine Damen und Herren! Die Lehre von der Serum-

behandlung der Krankeiten bildet eines der interessantesten und
wichtigsten Kapitel der Medizin und der Naturwissenschaften

überhaupt. Die Erfolge, die auf diesem Gebiete im Laufe der

letzten zwei Jahrzehnte errungen wurden, gehören mit zu den

glänzendsten, welche die Naturwissenschaften überhaupt aufzu-

weisen haben, und diese Erfolge sind es auch, welche ein Heer

von Arbeitern immer wieder von Neuem anspornen, die bereits

bestehenden Kenntnisse über diesen Wissenszweig zu erweitern

und zu vervollkommnen. Das Interesse für diesen Gegenstand

ist naturgemäss nicht auf die Fachkreise beschränkt, sondern

auch die Allgemeinheit hat ein Recht, näheres darüber zu

erfahren. Aus diesem Grunde wurde das heutige Thema gewählt

und ferner auch deshalb, weil das Verständnis für diese Dinge

die Bemühungen der Fachleute nur fördern kann und auf diese

Weise der Allgemeinheit wieder zunutze kommt.
Es soll Ihnen heute ein ÜberbUck über den heutigen

Stand der Frage gegeben werden, der natürlich nicht auch für

alle Zukunft gelten kann. Dabei soll zunächst das Wesen der

in Betracht kommenden Krankheiten besprochen werden, sodann

die Behandlung im Allgemeinen und zum Schlüsse sollen die

gegen die einzelnen Krankheiten gerichteten Heilsera auf ihren

Heilwert hin geprüft werden.

Für die Heilserumljehandlung kommen in Betracht zwei

Gruppen von Krankheiten:

») Diese dunklen Nekrobiosezonen sieht man nach meinen Erfahrun-

gen auch sehr schön beim Epheu, dem Pfeilkraut, der Trianea bogotensis

und der Dotterblume und zwar verwendete ich zur Feststellung derselben

die sehr heisse Flamme des blau leuchtenden Bunsenbrenners.
1) Nach einem am 7. Dezember 1909 im Lotos gehaltenen volkstüm-

lichen Vortrage.
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